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KI ist die Flamme, die wir selbst entzündet haben - ob sie


ein Leuchtfeuer wird oder ein Flächenbrand, hängt davon ab,


wie viel Mensch noch in uns bleibt.


Jay Bogicevic









Kapitel 1


Die Programmierung


Kianas Perspektive


KIANA





	Doktor Kasem:

	«Das Gehirn funktioniert im Prinzip wie ein Computer. Informationen werden im Lang-und Kurzzeitgedächtnis gespeichert und bei Bedarf wieder abgerufen. Der Austausch von Informationen erfolgt über Nervenzellen, die elektrische Impulse weiterleiten. Stellen Sie sich vor, hundert Milliarden Neuronen übernehmen diese Arbeit. Neuronen haben eine längliche Form und leiten Informationen wie ein Kabel weiter. Aber ich möchte Sie nicht mit Fachwissen langweilen. Meine Erfolgsquote liegt momentan bei über achtzig Prozent, dass es funktioniert.»





	Kiana:

	«Nehmen Sie es bitte nicht persönlich, aber achtzig Prozent ist nicht vielversprechend. Es besteht trotzdem eine Chance von zwanzig Prozent, dass seine Erinnerungen wieder zurückkehren?»





	Doktor Kasem:

	«Nach der Behandlung ist es wichtig, dass Sie viel Zeit mit ihm verbringen. Am besten an einem ruhigen Ort, irgendwo in der Natur. Eine Reizüberflutung sollte unbedingt vermieden werden. Seine Telefonnummer und sein E-Mail-Account müssen erneuert werden. Sie sehen, es ist ein Prozess mit mehreren Baustellen, die erledigt werden müssen, dass es zu hundert Prozent funktioniert.»







Ja, ich war diejenige, die Trey einsperren liess. Der Gedanke, dass seine Liebe erlischt, konnte ich nicht so leicht hinnehmen. Deswegen entschied ich mich, da mir die neuste Technologie und Medizin zur Verfügung stand, sie auch zu nutzen. Ich bat Doktor Kasem, jede Erinnerung an Angelia, die Trey je hatte, auszulöschen. Das Gleiche galt auch für den Publicity-Vertrag. Alles was ich tat, fühlte sich im ersten Moment richtig an. Doktor Kasem setzte einen kleinen Schnitt an Treys Kopf und verkabelte ihn mit mehreren Maschinen. «Kiana, was hast du gerade getan?», fragte ich mich selbst. Doch es gab kein Zurück mehr. Die Behandlung war im vollem Gange. Ich hatte plötzlich ein komisches Bauchgefühl und dachte darüber nach, was ich Trey sagen soll, wenn er aus der Narkose erwacht. Die Behandlung dauerte einige Stunden. Mit jeder Sekunde, die dahinstrich, zog sich mein Magen mehr zusammen. Ich lief im Wartesaal im Kreis herum und vom vielen Nachdenken, drohte mein Kopf zu platzen. Noch dazu kämpfte ich gegen die Müdigkeit an. Mein Mund fühlte sich trocken an, mein Schädel pulsierte und mit jedem weiteren negativen Gedanken, fehlte mir die Luft zum Atmen. Ich war kurz vor einer Panikattacke. Gleichzeitig trat Doktor Kasem ins Zimmer und bemerkte schnell mein Unwohlsein.





	Doktor Kasem:

	«Tief ein und ausatmen.»










	
Kiana:

	*atmet tief ein und aus*





	Doktor Kasem:

	«Wovor haben Sie Angst?»





	Kiana:

	«Es ist nicht die Angst, sondern eher das Bewusstsein, das mich täglich daran erinnern wird, dass ich heute wohl gegen mehrere Menschenrechte verstossen habe.»





	Doktor Kasem:

	*kichert leise vor sich hin*





	Kiana:

	«Was ist so komisch?»





	Doktor Kasem:

	«Wenn es Sie beruhigt, ich bin Ihr Mittäter. Ich bin einer der ganz üblen Sorte, da ich später noch vier weitere Termine habe. Sie können sich sicher sein, dass jetzt in diesem Moment, jemand etwas viel Schlimmeres tut, als wir es gerade getan haben. Jährlich verschwinden fast eine Million Kinder spurlos in unserem Land und die Menschen leben ihr Leben weiter, als wäre nichts geschehen. Diese Welt interessiert sich nicht für Menschenrechte. Es dreht sich alles nur um Macht und Geld. Sie besitzen unbegrenzte Macht, von der andere Menschen nur träumen können. Sie müssen es so sehen, ab heute sind Sie das Gesetz und alles wird Ihnen leichter fallen. Ehrlich gesagt, müssen Sie vor gar nichts Angst haben.»





	Kiana:

	«Wieso verschwinden diese Kinder spurlos?»










	
Doktor Kasem:

	«Wenn Sie schon sensibel auf den heutigen Tag reagieren, sind Sie nicht bereit dafür.»





	Kiana:

	*sieht ihn genervt an*





	Doktor Kasem:

	«Vertrauen Sie mir. Ich selbst war mit der Wahrheit überfordert. Belasten Sie sich nicht zusätzlich mit negativen Gedanken. Öffnen Sie keine Tür, die lieber geschlossen bleiben soll.»





	Kiana:

	«Sie haben recht.» *sieht ihn verständnisvoll an*






	Doktor Kasem:

	«Sind Sie bereit, mit Trey zu sprechen?»





	Kiana:

	«Ich weiss nicht. Es fühlt sich nicht richtig an.»





	Doktor Kasem:

	«Es kann nichts schiefgehen, wenn Sie sich an den Ablauf halten. Ich unterstütze Sie dabei.»





	Kiana:

	*nickt ihm zu*







Nach dem Gespräch lief ich mit Doktor Kasem stillschweigend in ein Zimmer, in dem Trey stationiert war. Ich konnte meine Tränen nicht zurückhalten, als ich den Kopfverband und die Maschinen sah. Mein Magen verknotete sich. Die Luft im Raum wurde dünner. Ich war kurz vor einem Nervenzusammenbruch. Ruckartig zog mich Doktor Kasem aus dem Zimmer.





	
Doktor Kasem:

	«Das Wiedererwachen kann noch Stunden dauern. Wir haben hier ein schön eingerichtetes Schlafzimmer für VIP Gäste. Sie brauchen dringend Schlaf. Ich gebe Ihnen ein Beruhigungsmittel, dass Sie müde machen wird. Ist das okay für Sie?»





	Kiana:

	«Ja... ich glaube, das wäre gut.»







Nach der Einnahme der Pille, schlief ich für mehrere Stunden ein, doch es nützte nichts. Meine Seele war noch immer unruhig. Trotz allem musste ich mich nun zusammenreissen, den Trey könnte jeden Moment aufwachen. Ich ging zu seinem Zimmer und wartete vor seinem Bett. Nach einer halben Stunde öffnete er seine Augen und sah mich verwirrt an.





	Kiana:

	«Hey, Baby!»





	Trey:

	«Wo bin ich?»





	Kiana:

	«Du bist hier in Texas. Ich habe dafür gesorgt, dass du die besten Ärzte bekommst, die man für Geld nur kriegen kann. Ich hatte so grosse Angst! Du bist in deinem Penthouse zusammengebrochen! BITTE! Tu mir sowas nie wieder an!»





	Trey:

	«In meinem Penthouse?»





	Kiana:

	
*Tränen laufen über ihre Wangen* «Kannst du dich nicht daran erinnern? Ich habe dir eins geschenkt.»





	Trey:

	«Du hast was? Werde ich sterben?»










	
Kiana:

	«Nein, dank Doktor Kasem lebst du weiter. Du hattest einen Hirntumor, der sofort operativ entfernt werden musste.»





	Trey:

	
*sieht sie erstarrt an* «Wo ist meine Familie? Hast du sie informiert.»





	Kiana:

	«Ich kenne deine Familie nicht und ich wollte niemanden beunruhigen.»





	Trey:

	«Aber...»





	Kiana:

	
*küsst ihn auf den Mund und sieht ihm tief in die Augen* «Ich bin so glücklich, dass du lebst. Warum hast du geschwiegen oder wusstest du nicht, dass du einen Tumor hattest?» *sieht ihn observierend an*






	Trey:

	«Nein.»





	Kiana:

	«Soll ich deine Familie kontaktieren?»





	Trey:

	«Nein, es geht mir ja gut jetzt. Ich will nicht, dass sie sich Sorgen machen müssen.»





	Kiana:

	«Falls du dich doch bei ihnen melden möchtest, hier ein neues Telefon. Wir konnten deines nicht finden.»





	Trey:

	*sieht sie skeptisch an*







In diesem Moment war ich so froh darüber, dass Doktor Kasem hereinplatzte und unser Gespräch unterbrach. Er besass diese einzigartige Redensart und konnte Trey schnell um den Finger wickeln. Doktor Kasem erklärte ihm, wie wichtig es war, schnell zu reagieren. Trey schien erleichtert zu sein und bedankte sich bei uns beiden. Mit der Hilfe von Doktor Kasem, konnte ich Trey überreden mit mir weit wegzufahren.


Durch die Technologie, die mir zur Verfügung stand, behielt ich volle Kontrolle über alle Social-Media-Accounts von Trey, wie auch den Zugriff auf seine E-Mails. Angelia überflutete ihn mit Nachrichten. Sie machte sich grosse Sorgen und spielte das aufgeweckte, spirituelle Mädchen, das ich am wenigsten leiden konnte. Ich musste Trey von ihr fernhalten. Deswegen löschte ich fortlaufend die E-Mails, die er von ihr zugesandt bekam. Ich blockte ihr Profil von jedem Social-Media-Account aus, das er besass. So war es für sie unmöglich, Trey zu erreichen. Sie gab jedoch nicht so leicht auf und ich konnte Treys Accounts nicht einfach so löschen. Ich konnte und musste nur wachsam sein, denn er hatte seine Passwörter nicht mehr im Gedächtnis, daher hatte ich grossen Spielraum.


Doktor Kasem verschrieb Trey Urlaub. Er brauchte - viel Ruhe. Die konnte und wollte, nur ich ihm geben. Infolgedessen flog ich mit ihm auf eine einsame Insel, weit weg von Blitzlichtern und Reportern. Angelia und Jayden liessen mich nicht zur Ruhe kommen. Ich durfte es mir nicht anmerken lassen. Jayden rastete komplett aus, weil ich meine Arbeit für mehrere Wochen aussetzten wollte, um für Trey da zu sein. Angelia war kurz vor dem Aufgeben und unterstellte Trey in einer Nachricht, dass er sie betrügen würde. Sie schüttete ihn mit E-Mails zu und wollte wissen, wieso er sie geblockt hat. Es trieb sie in den Wahnsinn ohne eine Erklärung dazustehen. Ich muss zugeben, dass ihre Verzweiflung mein Herz erfüllte, denn sie war machtlos. Die Zügel lagen in meiner Hand und sie konnte nichts dagegen tun, ausser sich Szenarien im Kopf auszudenken.


Am ersten Abend auf der Insel fühlte ich mich wohl. Trey schien entspannt zu sein. Der Sonnenuntergang war ein langer Moment der Stille. Wir lagen faul zusammen auf einem Bett, unter einem Himmel der in allen Farben blühte. Ein leichter Wind strich über mein Gesicht und ich klammerte mich fest an ihn. Er lächelte oft, aber sagte kaum etwas. Ich sah ihn, wie er immer mehr in Gedanken schwebte und fragte mich, was er wohl dachte. Als es draussen dunkel wurde, wollte er ins Haus gehen und ich folgte seinem Wunsch. In der Nacht konnte ich kein Auge zutun, da Trey sehr unruhig schlief. Ich wusste nicht, ob es eine gute Idee wäre, ihn aufzuwecken. Schnell kontaktierte ich Doktor Kasem. Er riet mir dazu, ihn nicht aus dem Schlaf zu reissen. Lieber hätte ich es getan! Trey erwachte - ängstlich und verwirrt. Panisch blickte er mir in die Augen und nahm Abstand von mir.





	Kiana:

	«Baby, alles okay?»





	Trey:

	«Ich habe von dir geträumt. Du hast mich im Traum erschossen.»





	Kiana:

	«WAS?! Das... würde ich nie tun.»





	Trey:

	*desorientiert betrachtet er den Raum*





	Kiana:

	«Baby, soll ich Doktor Kasem anrufen?»





	Trey:

	«Nein, es war nur ein schlechter Traum. Ich weiss, dass du das nie tun würdest.» *küsst sie auf die Wange*








Nach unserem kurzen Gespräch, stand er abrupt auf und meinte, er wolle schnell frische Luft schnappen - allein! Ich liess ihn gehen, denn so, konnte ich die Gelegenheit nutzen mit Doktor Kasem zu telefonieren und ihm den Vorfall zu schildern.





	Doktor Kasem:

	«Dieser Traum... hmm! Eine Nachricht des Universums oder nur das Unterbewusstsein?»





	Kiana:

	«Soll das ein Witz sein?»





	Doktor Kasem:

	*lacht laut*





	Kiana:

	«Mir ist nicht nach Scherzen zumute.»





	Doktor Kasem:

	«Sie sollten mehr Vertrauen in meine Arbeit haben.»





	Kiana:

	«Welche Arbeit? Die, die zu achtzig Prozent funktioniert?»





	Doktor Kasem:

	«Ein Spruch unter der Gürtellinie. Gefällt mir!»





	Kiana:

	«Sollte das etwa eine Art Flirten sein? Falls ja, bitte unterlassen Sie das!»







Doktor Kasem behandelte mich, wie ein kleines Mädchen, das seiner Wahrnehmung nach nichts vom Leben versteht. Ich war ein Objekt der Begierde in seinen Augen. Eine schöne Frau zu sein, ist nicht einfach. Es ist, wie ein Fluch. Die Männer denken, dass sie dich mit einem Spruch für sich gewinnen können. Jeder von ihnen, denkt das. Es war die Hölle, in einem Raum voller Männer zu sein. Entweder fühlte ich mich beobachtet oder sie wurden aufdringlich. Trey war nach seinem Albtraum ein anderer Mensch. Es herrschte eine grosse Distanz zwischen uns. Er wollte lieber allein sein und gab mir das Gefühl, mich auszuschliessen. Ich versuchte alles, um ihm näher zu kommen, doch er ging nicht darauf ein. Es ging nicht lange und dann kam die Bitte, die mir grosse Sorgen bereitete.





	Trey:

	«Kannst du mich bitte nach Hause fahren?»





	Kiana:

	«Wieso denn?»





	Trey:

	«Ich vermisse meinen Sohn, meine Eltern und meine Schwester.» *sieht sie traurig an*






	Kiana:

	«Fühlst du dich nicht wohl hier?»





	Trey:

	«Doch, aber ich vermisse einfach meine Familie.»







Ich konnte Trey nicht aufhalten oder ihm seine Bitte verweigern. Deswegen entschied ich mich, dass es das Beste wäre, seinem Wunsch zu folgen. Jede andere Entscheidung hätte seinen Instinkt geweckt. Ich wollte ihm nicht das Gefühl vermitteln, dass etwas nicht stimmt. Er sollte weiterhin selbstbestimmend leben können.


Mein Chauffeur parkierte direkt vor Treys Haus. Ich war überrascht, denn Trey fragte mich, ob ich noch mit reinkommen möchte. Er hatte es vergessen! Seine Erinnerungen waren wirklich, wie ausradiert. Ich wusste ehrlich gesagt nicht, was ich darauf hätte antworten sollen. Der erste Gedanke war, wenn uns jemand sieht, wären wir die Schlagzeile des Tages.





	Kiana:

	«Ich weiss nicht, ob das eine gute Idee ist.»





	Trey:

	«Wieso nicht? Meine Schwester würde sich freuen. Sie ist ein grosser Fan von dir.»










	
Kiana:

	«Okay, aber nur ganz kurz.»





	Trey:

	*lächelt*





	Kiana:

	«Lass mich noch schnell meinen Kapuzenpullover anziehen. Ich möchte nicht, dass mich hier jemand sieht.»







Mein Magen spielte verrückt. Ich war nicht bereit dafür, aber ich sah die Freude in Treys Augen und wollte keine Spielverderberin sein. Wir traten ins Haus ein. Es war so ruhig und gemütlich eingerichtet. In jede Richtung, in die ich blickte, sah ich Kinderfotos von Trey. Ich hoffte so sehr, dass niemand zu Hause ist. Doch da kam sie auf uns zu und starrte mich mit offenem Mund an. Treys Schwester Olivia blieb wie angewurzelt stehen.





	Olivia:

	«Oh, mein Gott! Du bist Kiana! Kiana ist in meinem Haus!»





	Trey:

	«Das ist meine Schwester Olivia. Dich muss ich ja nicht vorstellen. Man kennt dich.»





	Kiana:

	«Freut mich dich endlich kennenzulernen. Ich habe schon so viel von dir gehört.» *lächelt und reicht ihr die Hand*






	Olivia:

	«Nur Gutes, hoffe ich! Sonst hast du einen Tänzer weniger. Oh, mein Gott! Ich kann es noch immer nicht fassen. Kiana hier in meinem Haus! Willst du etwas trinken?»





	Kiana:

	«Nein, danke. Ich muss leider schon wieder los.»





	Olivia:

	«Ach, komm schon! Einen kleinen Tee?»










	
Kiana:

	*sieht Trey an und macht grosse Augen*





	Trey:

	«Ein kleiner Tee kann nicht schaden.»





	Kiana:

	«Okay, ihr habt mich überredet.»





	Olivia:

	«Setzt euch hin. Ich geh schnell in die Küche und mach uns Tee.»







«Trey, wer ist Angelia?», rief Olivia aus der Küche. Ich musste sofort in meine Rolle schlüpfen und sah Trey hoch konzentriert an. Er warf mir nervös einen ahnungslosen Blick zu. Ich spielte die eingeschnappte Freundin, bis Olivia wieder ins Zimmer trat.





	Trey:

	«Wieso fragst du mich das?»





	Olivia:

	«Sie hat mich auf Social-Media kontaktiert und machte sich Sorgen um dich. Wieso hast du nicht auf meine Anrufe reagiert?»





	Trey:

	«Es tut mir leid. Ich habe mein Smartphone verloren und ich kenne keine Angelia.»





	Olivia:

	«Ich habe mir auch Sorgen gemacht! Du hättest dich wenigstens melden können. Ich weiss, dass du meine Nummer auswendig kannst.»





	Trey:

	«Kommt nicht wieder vor. Versprochen!»





	Olivia:

	«Wieso sorgt sich eine Frau namens Angelia um dich, die du angeblich nicht kennst, zur gleichen Zeit, wie ich?» *sieht ihm tief in die Augen*








Trey behauptete weiterhin, dass ihm keine Angelia bekannt ist. Olivias Misstrauen war unübersehbar. Sie glaubte ihm kein einziges Wort. Ich trank meinen Tee zu Ende und wollte ungern das Haus verlassen, aber ich musste es tun, denn ein Meeting mit Jayden war geplant.









Kapitel 2


Jeder Blickwinkel zählt


Jamies Perspektive


JAMIE


Sio wohnte noch immer in unserem Keller. Londyns Eltern und meine Mutter, würden nie einen unbekannten Mann, bei sich wohnen lassen. Deshalb kam ich nicht mal auf die Idee, zu fragen. In der Zwischenzeit kontaktierte mich Didi wieder und ich hatte keinen Bock mit ihr zu kommunizieren. Ich war noch immer wütend, wegen dem Vorfall mit Mohammed und der älteren Dame. Didi schrieb mir, dass sie dringend meine Hilfe benötigen würde und rief mich pausenlos an. Es ging darum, dass das Betreibungsamt, Geld von ihr forderte und sie nicht wusste, was sie tun solle.





	Jamie:

	«Es ist auf jeden Fall wichtig, dass du die Termine beim Betreibungsamt wahrnimmst. Du erhältst einen Schuldschein, weil du sowieso kein Geld und keinen Job hast. Danach ist die Sache gegessen, aber solltest du die Termine ignorieren, dann kommt es zu grossen Problemen.»





	Didi:

	«Kannst du bitte mit mir mitkommen?»





	Jamie:

	«Nein, das kann ich nicht. Es ist nicht so schlimm! Wichtig ist nur, dass du wirklich dort auftauchst. Also mach es bitte!»







Ich war gerade mit meinen eigenen Problemen beschäftigt und wusste nicht, wie meine Mutter und ich unsere Rechnungen begleichen sollten. Meine Mutter konnte bei keinem Telefonanbieter mehr, als Kunde angenommen werden, weil sie die offenen Rechnungen nie beglichen hatte. Deswegen liess ich sie ihre neue Telefonnummer auf meinem Namen registrieren, was ein grosser Fehler war. Ihre Telefonrechnung stieg von Monat zu Monat weiter in die Höhe, indem sie geldgierige Wahrsagerinnen anrief, die darauf beharrten, dass ihr Vater noch lebt. Meine Mutter konnte als Kind, den Tod ihres Vaters nicht akzeptieren und mein junges Dasein, hatte Mitleid mit ihr. Zur gleichen Zeit, wurde mir bewusst, dass wir noch immer einen Häftling bei uns im Keller versteckt hielten. Ich hatte Angst, dass jemand im Haus, die Polizei ruft. Es kam ein Problem nach dem anderen. Die Nervosität quälte meinen Magen. Londyn nahm sich wieder genügend Zeit und blieb unerreichbar.





	Londyn:

	«Hey...»





	Jamie:

	«Ah schön zu wissen, dass es dir gut geht.»





	Londyn:

	
*lacht* «Was ist los?»





	Jamie:

	
*fragt wütend* «Wo ist Sio?»





	Londyn:

	«Ich weiss es nicht!»





	Jamie:

	«Frau Schweiger möchte den Schlüssel zum Putzraum. Sie wollen morgen, um zehn Uhr vorbeikommen. Das ist kein Witz! Ich bin wütend, denn zuerst war es das Messer! Jetzt noch das!»





	Londyn:

	«Was?»










	
Jamie:

	«Wir müssen um zwei Uhr morgens, den Keller räumen und wir brauchen den Schlüssel dazu! Du musst Sio erreichen! Jetzt!»





	Londyn:

	«Okay, okay!»







Londyn sah schnell ein, wie wichtig es war, an den Schlüssel heranzukommen. Mit jeder Minute, die verstrich, in der sie, Sio nicht erreichen konnte, heizte sich ihre Wut immer mehr an, wie meine. Uns blieb nichts Anderes übrig, als die Tür mit dem Schraubenzieher zu öffnen. Pünktlich um zwei Uhr morgens, stand ich vor der Kellertür mit einem Werkzeugkasten und wartete ungeduldig auf Londyn. Ich wollte einfach nur wieder ins Bett.





	Jamie:

	
*flüstert* «Danke für deine Pünktlichkeit.»





	Londyn:

	«Es tut mir leid! Du weisst genau, wie meine Eltern sind. Ich musste mich vorsichtig herausschleichen.»





	Jamie:

	«Okay, du bist entschuldigt. Ich muss nur noch diese Schraube lockern, dann sollte die Türe aufgehen.» *öffnet die Türe*






	Londyn:

	*hebt eine Jacke vom Boden auf und drückt sie fest an sich*





	Jamie:

	«Ernsthaft jetzt? Lass die Jacke sein und hilf mir!»







Wir räumten den Putzraum so schnell wie möglich auf. Londyn war dabei wie benebelt - zugedröhnt von ihrer Liebe zu Sio. Ich persönlich war sehr verärgert und wusste von Anfang an, dass Sio kein Verantwortungsbewusstsein besitzt. Doch den Menschen immer helfen zu wollen, liegt in meiner Natur. Ich konnte nicht anders, denn ich musste schon oft erfahren, wie es ist, ohne eine helfende Hand auszukommen.


Ich hatte neben allem anderen mit grösseren Hürden zu kämpfen. Es war fast unmöglich für mich, einen Ausbildungsplatz zu finden, obwohl ich nur Bestnoten in der Schule erhielt. Ich besuchte ein Überbrückungsjahr und arbeitete zuerst in einer Transportfirma und erledigte einfache Buchhaltungsarbeiten. Niemand wollte mir eine Chance geben, egal wie gut ich war. Kurz danach erhielt ich ein Praktikum bei einer städtischen Institution und arbeitete im Personalbüro. Meine Aufgabe war es, die besten Bewerbungen auszusortieren, wie auch Absagen und Zusagen zu schreiben. In meinen jüngeren Jahren, war mir gar nicht bewusst, wie wichtig so ein Ausbildungsplatz für die Zukunft ist. Ich versendete mehr als hundert Bewerbungen. Mit jeder Absage, die in meinem Briefkasten landete, wuchs meine Frustration. Ich musste bei der Stadt sogar einen Test machen, der aufzeigt, ob ich genügend Wissen mitbringe, um die Ausbildung zu meistern. Der Test zeigte, dass mein Können, das gewünschte Resultat übertraf. Ich war mir sicher, dass es nun klappen würde. Am Ende des Praktikums, kam das grosse Gespräch mit Herrn Meier - ein Berufsbildungsverantwortlicher.





	Herr Meier:

	«Ich sehe Sie leider nicht in diesem Bereich, sondern eher in einem Altersheim.»





	Jamie:

	«Ich möchte aber nicht in einem Altersheim arbeiten.»





	Herr Meier:

	«Wie sieht es aus mit einer Hauswirtschaftslehre?»







Wieder wollte mir ein Mensch weismachen, dass ich zu nichts tauge. Herr Meier sah in mir eine Putzkraft. Doch ich selbst, sah mehr in mir. Tief im Inneren wusste ich, dass ich für etwas Grosses bestimmt war. Ich wusste noch nicht, was es ist, aber ich liess mich nicht kleinkriegen. Zum guten Glück, durfte ich mein Überbrückungsjahr, um ein Jahr verlängern. Die Schule zeigte Mitgefühl und bemühte sich, mir dabei zu helfen, mein Ziel zu erreichen.


Ich freute mich riesig auf mein neues Praktikum, denn dieses Mal durfte ich in einem Detektivbüro, mein Können unter Beweis stellen. Die Bezahlung war schlecht, aber die Arbeit bereitete mir grosse Freude. Ich hatte zum ersten Mal ein eigenes Büro. Mein neuer Chef Herr Sager, sah schnell mein Potenzial und setzte mich für Beschattungen von Personen ein. Ich lernte eine neue Welt kennen und eine Technologie, die ich zuvor nicht kannte. Entweder musste ich Aufnahmen einer Überwachungskamera mit Hilfe einer speziellen Software auswerten oder ich musste bei fremden Menschen an der Tür klingeln und mich als jemand anders ausgeben.


Londyn bat mich wieder um Hilfe. Dabei ging es um Sio. Er hätte keinen Platz, wo er übernachten könnte. Mein Helfersyndrom kam zum Vorschein. Der Gedanke, dass er seine Nacht auf der Strasse verbringen müsste, konnte ich mit meinem Gewissen nicht vereinbaren. Deswegen reimte ich mir eine Geschichte zusammen, um meine Mutter davon zu überzeugen, ihn bei uns für eine Weile wohnen zu lassen. Ich erzählte ihr, dass mein neuer Chef mich darum bat. Meine Mutter war überraschender Weise von Sio begeistert. Sie verstanden sich prächtig und somit war er ein willkommener Gast. Ich konnte ihm jedoch noch immer nicht, mein vollstes Vertrauen schenken. Wenn ich zur Arbeit ging, musste er meine Wohnung verlassen. Dazu kommt noch, dass ich irgendwie verliebt war. Luna ging mir nicht mehr aus dem Kopf. Sie schrieb mir täglich, auch wenn sie gerade Urlaub in San Francisco machte. Ich wollte ihr ständig sagen, was ich für sie fühle. Doch die Angst, dass sie meine Liebe nicht erwidert, hinderte mich daran, über meine Gefühle ehrlich zu sein. Ungeduldig wartete ich auf ihre Rückkehr, denn sie war der einzige Mensch zu diesem Zeitpunkt, für den es sich zu leben lohnte. Am ersten Abend, als sie wieder in Zürich war, lud sie mich zu sich nach Hause ein. Ich betrat ihr Schlafzimmer und sah eine stylische Jacke auf ihrem Bett liegen. «Wow, die Jacke!», sagte ich laut begeistert. «Die ist für dich», antwortete Luna. Mein Mund stand weit offen, weil ich so eine Geste von ihr nicht erwartet hätte. Ich war es mir nicht gewohnt, beschenkt zu werden. Das letzte Mal, als ich ein Geschenk erhielt, an das ich mich erinnern konnte, war von meiner verstorbenen Grossmutter. Ich war nun die ganze Zeit mit einem Gedanken beschäftigt: Was für ein Geschenk soll ich ihr kaufen? Ich hatte kein Geld und konnte mir kaum selbst Wünsche erfüllen.


Luna hatte ständig Partylaune. Sie war noch ein Teenager und ein paar Jahre jünger als ich. Mir war bewusst, dass sie aufgrund ihres Alters, ihr Leben auskosten wollte. Egal wo der Weg hinführte, ich folgte ihr auf Schritt und Tritt. Wie auch an diesem Abend, als sie mich bat mit ihr in den angesagten Club Cubanoro zu gehen. Ich war kein Partygänger. Trinken hätte meine Laune wohlmöglich erhöht. Jedoch konnte ich das auch nicht tun, weil ich um jeden Preis vermeiden wollte, auf die Toilette zu müssen. Es war immer das gleiche. Entweder haben irgendwelche Jungs den Macker raushängen müssen oder es war der Blick der Mädchen, der mir ein Gefühl vermittelte, unerwünscht zu sein. Ich verkniff mir das Pinkeln und das mehrere Stunden lang. Es war mir peinlich gegenüber Luna. Sie muss sich gedacht haben, dass sich dieser Junge keinen einzigen Drink leisten kann.


An der Party lernte ich Lunas beste Freundin kennen. Vanessa war ihr Name und von der ersten Sekunde an, mochte ich sie nicht. Sie dachte ich war zu dumm, um zu realisieren, dass sie sich lustig über mich machte. Ich sah schnell ein, dass sie ein Mädchen war, die nur mit den coolen Leuten abhängen wollte und fragte mich, ob diese Einstellung auf Luna abfärbt. Beide liessen mich einfach stehen mit dem Versprechen, dass sie bald wieder da wären. Ich fühlte mich nach einer Weile fehl am Platz und konnte kaum noch ruhig stehen, weil ich längstens auf die Toilette musste. Deswegen machte ich mich auf die Suche nach Luna, um mich zu verabschieden. Ich fand sie in den Armen eines anderen Mannes. Seine Zunge war tief in ihrem Mund verfangen. Mit senkendem Blick zu Boden verliess ich den Raum und lief den langen Weg nach Hause, da mir ein Taxi zu teuer war. Es tat weh, sie mit ihm so zu sehen, denn ich kannte den Typen. Er war ein Bluffer wie aus dem Bilderbuch. Ich fragte mich, was sie an ihm so besonders fand. Er war nicht der Erste und nicht der Letzte. Nach ein paar Tagen sah ich auf ihrem Social-Media-Account, dass sie plötzlich mit meinem Freund Trey befreundet war. Sie sprach pausenlos von ihm und mir hängte es schon zum Hals heraus. Trey versprach mir, dass es ein harmloser Flirt sei und ich glaubte ihm.


Um mich von Luna abzulenken, ging ich ins Tanz Studio. Ein Gemeinschaftszentrum in meinem Quartier, stellte es mir gratis zur Verfügung. Die Gegenleistung die ich dafür erbringen musste, waren Talent Shows zu moderieren oder an Partys den DJ zu spielen. Eine Betreuerin des Zentrums sprach mich an diesem Tag an. Sie bräuchten mehrere junge Menschen für ein wichtiges Jugendprojekt und dass sie mich weiterempfohlen hätte. Eine Frau namens Andra würde mich gerne treffen und Weiteres mit mir persönlich besprechen. Ich willigte ein und traf mich mit ihr. Sie war sehr nett und das Konzept «Klartext», das sie mir vorstellte, gefiel mir. In kurzer Zeit trommelte sie ein Team zusammen. Ihr Ziel war es, der Jugend eine Stimme zu geben und einen Raum für sie zu schaffen, in dem sie schwierige Themen ansprechen konnten. Um das Projekt noch interessanter zu gestalten, gab es an jedem Event ein Open Mic, an dem die jungen Menschen ihr Können vorführen durften. Ich war erstaunt, wie viel verstecktes Talent Zürich besass. Eine Gruppe von Tänzern legten einen grandiosen Auftritt hin. Einige Zuschauer blieben mit dem Mund offen stehen. Unteranderem war auch ich hell davon begeistert, dass ich die Jungs ansprach und sie zu mir ins Tanzstudio einlud. Ich hatte nie Probleme Kontakte zu knüpfen, wenn ich es wirklich wollte. So freundete ich mich problemlos mit ihnen an. Ich war älter als sie und es schien so, als würden sie zu mir aufschauen. Sie besuchten mich in meinem Tanzraum und ich hätte nicht ahnen können, dass der Tag ein Reinfall wird. Einer der Tänzer hiess Calvin. Er war allein mit mir im Raum, während die anderen draussen frische Luft schnappten.





	
Calvin:

	«Samuel hatte gestern Sex. Er sagte es ging wild zu.»





	Jamie:

	«Okay.» *sieht ihn unbeeindruckt an*






	Calvin:

	«Er hat sie entjungfert.»





	Jamie:

	«Wen?»





	Calvin:

	«Es ist so eine Latina. Ich denke nicht, dass du sie kennst.»





	Jamie:

	«Wie heisst sie denn?»





	Calvin:

	«Luna...»





	Jamie:

	«Luna?» *sieht ihn schockiert an*






	Calvin:

	«Sie ist aus El Salvador. Kennst du sie?»





	Jamie:

	«Ja, sie ist eine sehr gute Freundin von mir.»





	Calvin:

	«Wenn du ihm oder ihr etwas sagst, dann hast du ein Problem mit mir.»





	Jamie:

	«Was willst du dann machen?»





	Calvin:

	«Das wirst du schon sehen.»





	Jamie:

	«Chill! Ich sag schon nichts.»







Ich musste cool bleiben, denn ich wollte mich jetzt nicht in einen Kampf für sie stürzen. Locker hätte ich ihn zu Boden gebracht, aber das war es nicht wert.


Ein neues Kapitel begann für mich. Ich wollte es der ganzen Welt beweisen, dass ich Fähigkeiten besass, die man meinem Aussehen nicht zuordnen würde. Gut auszusehen, war in meinen kindlichen Augen, eine Voraussetzung, um jemand zu sein. Mein Teenager-Ich war geblendet von der reichen Welt und vergass dabei, dass die inneren Werte wichtiger sind. Ich stand ab und zu, stundenlang vor dem Spiegel und sah mir selbst tief in die Augen. Desto länger ich mich anstarrte, desto hässlicher stufte ich mein Aussehen ein. Luna zertrümmerte mein Selbstbewusstsein. Trotz allem blieb die Liebe für sie, in mir stecken und die Eifersucht kam wie ein Schnellzug auf mich zugerast. Die Wut, dass ich so bin, wie ich bin, entfachte ein Feuer in mir. Ich hinterfragte mich immer mehr, wer ich bin und wer ich sein kann. Die Suche nach dem Grund, wieso ich in diese Welt hineingeboren wurde, interessierte mich am meisten. Zeitschriften und Bücher über das Universum verschlang ich. Meine Nachbarin Frau Hubmann war stets so aufmerksam. Sie hörte mir richtig zu, wenn sie bei uns zu Besuch war. Meinen Hunger nach Wissen, erkannte nur sie. Das erste Buch, dass sie mir schenkte, war ein Lexikon, in dem das ganze Weltall zusammengefasst war. Ich war manchmal stundenlang darin vertieft. Das schwarze Loch ist wohl, das mysteriöseste Vorkommen im Kosmos. Der Gedanke daran, wohin die Reise führen würde, wenn wir in ein dieser Löcher hineingezogen werden, liess mich nicht mehr los. Ist es ein Tor zu einem Paralleluniversum? Ist es das Ende oder ist es ein neuer Anfang? Vielleicht müsste man die Frage anders stellen. Nicht wohin es uns führt, sondern zu was das schwarze Loch dem Universum dienen soll? Ich hatte das Gefühl, die Antwort tief in mir verankert zu haben. Was wenn es eine Art Geburtskanal war, um unsere Seelen zu transportieren? Vor oder nach dem Tod? Sozusagen unser Bewusstsein in eine neue Welt hochzuladen. Vergleichbar wie mit der Funktion eines Computers, der etwas ins Netz stellt oder herunterladet. Denn Energie gilt als unzerstörbar, sie wechselt nur die Form. Unsere Gedanken sind Energie, das wurde wissenschaftlich bewiesen. Ich bin deswegen fest davon überzeugt, dass unser Bewusstsein, auch neben der Materie des Körpers - weiter existiert. Wo hin die Reise führt oder welche Form unser Bewusstsein annimmt, darüber können sich unzählige Forscher den Kopf zerbrechen, wie auch ich.


Ich wollte die ganze Welt entdecken, aber mein Leben hätte wirklich keinen Sinn, gäbe es die Musik nicht. Mit irgendwelchen Amateurprogrammen versuchte ich Lieder zu erschaffen bis spät in die Nacht. Leider konnte ich mir noch kein Mikrofon leisten und der Computer war für den Müll. Ich konnte mich nicht völlig entfalten, wie ich das gerne gehabt hätte. Deswegen widmete ich mich zuerst meinem grössten Problem, nämlich meinem Übergewicht.


Mein Vater war sehr sportlich. In seiner Jugend war Sport für ihn alles. Er sah nicht gerne zu, wie ich von Monat zu Monat immer mehr zugenommen hatte. Der ständige Stress und die Einsamkeit, brachte mich dazu, dass ich mir das Essen nur noch reinstopfte. Basketball, Fussball oder Schwimmen im Sommer, hielt mich ein wenig fit. Doch ich liebte Kalorienbomben. Oft war es ungesundes Essen, daher war es für mich schwer an Gewicht zu verlieren. Meinem Vater war es plötzlich wichtig, dass sich seine Kinder mehr bewegen. Er kaufte Fahrräder und plante lange, steile Touren, um meiner Schwester und mir, das Leben zu versüssen. Ich trampelte mit aller Kraft und atmete schwer, als müsste man mich schnellstmöglich an ein Beatmungsgerät anschliessen. Die Disziplin fehlte mir, wie auch die Ausdauer, die man Stück für Stück aufbauen könnte, wenn man das wollen würde. Doch wenn es um die Musik ging, fehlte es mir kein bisschen an Selbstdisziplin. Manchmal arbeitete ich bis in den Morgengrauen und konnte mich nicht davon losreissen.


Es gab aber auch wieder die Momente, in der meine Mutter, wegen Kleinigkeiten total austickte. Sie schrie so laut herum, dass andere Mitbewohner vor unserer Tür standen und klopften. Ich hielt das Geschrei oft nicht aus und begann zu weinen. Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Jedes Mal hätte ich am liebsten meine Sachen gepackt und wäre für immer verschwunden. Doch wohin sollte ich schon gehen? Es gab niemanden da draussen, der auf mich wartet und mich mit offenen Armen empfangen würde. Diese Einsicht sorgte dafür, dass ich mich mehrmals in der Woche rotzend in den Schlaf heulte. Meine Mutter übte immer wieder psychische Gewalt an mir aus, wenn sie einen schlechten Tag hatte. Es war ein sinnloses Wortgefecht mit üblen Beleidigungen. «Stirb endlich, du Dreckskind!», brüllte sie mir ins Gesicht. An manchen Tagen war der Streit so heftig, dass unsere Nachbarin Frau Hubmann zwischen uns treten musste, um zu schlichten. Meine Mutter verschwand schluchzend in ihrem Zimmer. Frau Hubmann setzte sich mit mir ins Wohnzimmer und versuchte mich zu beruhigen.





	Frau Hubmann:

	«Lieber Jamie, du tust mir so, so leid.»





	Jamie:

	
*seine Augen füllen sich mit Tränen* «Ich wünsche mir einfach eine normale Mutter. Sie macht mich kaputt. Ich kann nicht mehr.»





	Frau Hubmann:

	«Morgen ist wieder alles vergessen.»










	
Jamie:

	«Ich vermisse Baba so sehr!»





	Frau Hubmann:

	«Ich weiss.» *streicht ihm mit der Hand mitfühlend über die Schulter*






	Jamie:

	«Ich hasse mein Leben. Wann kommen endlich bessere Zeiten?»





	Frau Hubmann:

	
*zeigt mit dem Finger zur Decke* «Dort oben gibt es Engel und sie sehen alles. Es wird eine bessere Zeit für dich kommen. Du musst stark bleiben. Ein Löwe gibt nie auf!» *lächelt herzhaft*






	Jamie:

	*schmunzelt erleichtert*







Ich konnte nur noch Musik machen, wenn meine Mutter ausser Haus war. Zudem war sie auf der Suche nach einem neuen Job. Ihre letzte Stelle hatte sie verloren. Nicht weil sie schlechte Arbeit leistete, sondern weil das Restaurant zuging, in dem sie kellnerte. Sie war nervöser und gereizter als sonst. Jedes noch so kleinste negative Ereignis, liess sie ständig explodieren. Ich war wie es scheint, die einzige Zielscheibe, die sie benutzten konnte, um ihre Wut abzuladen. Sio dagegen war für eine Weile verschwunden. Er war nicht jeden Tag bei uns. Die Matratze auf dem Boden, stand immer bereit für ihn. Auch ich schlief auf einer Matratze, da ich mein altes Bett entsorgen musste und kein Geld für ein neues da war.


Ich musste einfach wieder aus meinen vier Wänden herauskommen. So kam ich zum Punkt, dass ich mich wieder bei Luna meldete. Ich vermisste sie, obwohl ich ihr dunkles Geheimnis kannte, das sie mir nicht erzählen wollte. Sie lud mich netterweise zu einer Modeschau ein. Fantastisch sah sie aus auf dem Laufsteg. Natürlich schwebte ich auf Wolke sieben, lebte in einer Fantasiewelt und fragt mich: Was wäre, wenn?


Luna war sehr präsent und wollte immer etwas mit mir unternehmen. In der Zwischenzeit teilte ich mein Zimmer wieder mit Sio. Ich hatte ihm nichts von Luna erzählt. An diesem einen Abend, war ich mit Luna bis spät in die Nacht unterwegs. Sie war ein wenig angetrunken.





	Luna:

	«Kann ich bei dir übernachten?»





	Jamie:

	«Es tut mir leid, aber du kannst nicht zu mir kommen. Mein Freund Sio wohnt für eine Weile bei uns und es ist eng.»





	Luna:

	
*verdreht die Augen und sieht ihn verärgert an* «Okay.»







Ich konnte es nicht auf mir sitzen lassen, dass sie wütend auf mich war. Deswegen musste ich sie zu mir nach Hause einladen. Der wahre Grund, wieso ich sie nicht sofort willkommen hiess, war der, dass ich mich für meine Wohnung schämte. Ich verglich mein Leben mit ihrem. Sie lebte in einem grossen Haus mit Garten. Ich lebte in einer alten Bruchbude. Ich hatte nichts und sie hatte alles. Vor meinem Haus angekommen, bat ich sie im Treppenhaus zu warten. Ich behauptete, dass ich nachsehen müsste, ob die Luft rein ist und dass meine Mutter kein Mädchen in meinem Zimmer dulden würde. Doch dem war nicht so. Ich wollte die kurze Zeit nutzen, um mein Zimmer aufzuräumen, so gut es ging. Sio begrüsste mich mit seiner verschlafenen Stimme und blieb liegen. Ich gab Luna ein Handzeichen und sie schlich sich auf Zehenspitzen in mein Zimmer.





	Jamie:

	*zeigt mit seiner Hand auf sein Bett* «Hier schläfst du.»





	Luna:

	*legt sich ins Bett*








Ich ging kurz ins Badezimmer, nahm eine Dusche, putzte mir die Zähne und zog mir frische Klamotten an. Später legte ich mich ins selbe Bett, wie Luna. Es war ein wenig eng für uns beide, aber das machte mir nichts aus.





	Luna:

	«Kannst du nicht irgendwo anders schlafen?»





	Jamie:

	«Was ist dein Problem? Bei dir Zuhause schlafen wir doch auch im gleichen Bett.»







Ich liess sie nicht mal richtig darauf antworten und stand auf. Genervt platzierte ich ein Badetuch auf den Boden und legte mich hin. «Komm zu mir ins Bett», sagte sie erwartungsgemäss zu mir. Anschliessend schliefen wir schnell ein, da wir total ausgelaugt waren. Morgens öffnete ich prompt meine Augen, als ich das Wasser fliessen hörte. Meine Mutter war wach! Ich preschte aus meinem Zimmer. «Wieso bist du schon auf?», fragte ich sie. Überraschenderweise erzählte sie mir mit voller Freude, dass sie ein Vorstellungsgespräch hätte. Ich hatte endlich kurzfristig die Bude für mich. Sio verliess die Wohnung ebenfalls, gleich nach meiner Mutter. Luna blieb eine Weile mit mir. Sie schien sich wohl zu fühlen. Wir alberten herum und hörten uns meine Playlist im Bett an. Sie mochte meinen Musikgeschmack und ich liebte es, dass sie denselben hatte.





	
Luna:

	«Welcher blinder Mensch hat dein Zimmer gestrichen?»





	Jamie:

	«Mein Vater...»





	Luna:

	
*sie legt sich beschämend die Hand über den Mund und schlägt ihre Augen weit auf* «Es tut mir so leid!»





	Jamie:

	«Alles okay.» *kichert*








Nach dem peinlichen Moment, der ihr unterfahren ist, wollte sie die Situation auflockern, in dem sie so tat, als würde sie mein Telefon an die Wand schmettern wollen. Was zuerst als Spass begann, wurde Wirklichkeit. Es glitt ihr versehentlich aus der Hand und klatschte an die Wand. Ich stand mit offenem Mund da.





	Jamie:

	
*richtet seinen Blick zur Wand und spricht mit leiser Stimme* «Du hast ein Loch in die Wand gemacht.»





	Luna:

	«Das sieht man ja kaum. Es tut mir leid. Ich wollte das nicht.» *macht traurige Hundeaugen gefolgt von einem breiten Grinsen*








Ich war ihr natürlich nicht böse, auch wenn das Loch direkt über meinem Bett, mich ständig anstarrte und an sie erinnerte. Nach diesem ereignisreichen Tag, verlor ich Luna immer mehr aus den Augen. Ich gab mir selbst die Schuld daran, weil ich nichts aus mir machte, um ihr zu gefallen. Die Typen, die ihr gefielen, waren das Gegenteil von mir. Mein Aussehen verglich ich mit ihrem. Meine Gedanken waren laute Echos, die zu mir sagten, dass ich ihr nicht genügen würde. Deswegen war es an der Zeit, meinen Lebensstil zu verändern. Ich wusste von Anfang an, dass ich dafür als erstes eine Sache beherrschen müsste. DISZIPLIN! Das zweite ist die Geduld. Ohne die Geduld, stirbt die Hoffnung. Aber die Hoffnung stirbt nie, wenn man Geduld hat. Das lehrte mich meine verstorbene Grossmutter mit einem alten bekannten Spiel, dass man in der Schweiz - Mühle nannte. Ich war gerade mal fünf Jahre alt, als ich zum ersten Mal das Spielbrett vor Augen hatte. Sie gab mir neun weisse Steine und nahm sich neun schwarze. Das Spiel war, wie in einem Netz gefangen zu sein. Um sich befreien zu können, muss man es mehrmals hinkriegen, drei gleichfarbige Steine, in einer geraden Linie zu legen. Dieser Spielzug bedeutet eine Mühle zu haben. Jedes Mal, wenn dies einem Spieler gelingt, darf er einen gegnerischen Stein aus dem Spiel entfernen. Doch darf dabei, die Mühle des Gegners nie angerührt werden. Eine Mühle zu haben, ist wie ein Schutz der Steine, um im Spiel zu bleiben. «Weiss beginnt!», sagte sie bei der allerersten Partie zu mir. Wir legten abwechselnd einen Stein nach dem anderen. Ich war nur auf eins fokussiert, nämlich so schnell wie möglich eine Mühle zu erschaffen und bemerkte nicht die fiesen Fallen, die meine Grossmutter direkt vor meinen Augen legte. Nach dem all unsere Steine gelegt waren, kam der nächste Schritt. Nun konnte man die Steine durchs Netz schieben, um eine Mühle zu erschaffen. Das erste Spiel ging schnell. Meine Grossmutter sperrte mich ein, sodass ich keinen Stein mehr bewegen konnte und somit war das erste Spiel schon vorbei. Sie gewinnt und ich verliere. Ich war kein guter Verlierer. Die Schuld daran trägt sie teilweise. Ich verlor ein Spiel nach dem anderen und sie vergnügte sich dabei. Mich machte es wahnsinnig! Doch ich konnte nicht aufhören zu spielen. Ich musste doch in der Lage sein, mindestens einmal gegen sie gewinnen zu können. In diesem fähigen Lernalter, in dem ich mich befand, lud sich die Geduld von selbst ein. Ich wollte das Spiel knacken und beherrschen, wie sie es tat. Mit der Zeit sah ich es ein. Mein permanenter Fokus auf den nächsten Spielzug liess mich das Gesamtbild aus den Augen verlieren und das war mein entscheidender Fehler. Ich versuchte das Spiel nun aus ihrer Perspektive zu betrachten. Äusserst konzentriert beobachtete ich, wie sie ihre Fallen legte und erkannte ein Muster darin, das man kopieren konnte, was ich auch tat. Unbeeindruckt legte sie ihre Steine so, dass ich keine der Fallen vollenden konnte. Nach unzähligen verlorenen Spielen, machte es endlich Klick im Kopf und ein Licht ging auf. Um gegen meine Grossmutter eine Chance zu haben, musste ich zwei Fallen miteinander verbinden und sie musste sich für eine entscheiden, denn beide konnte sie nicht zerstören. Das Spiel neigte sich dem Ende zu. Sie hatte vier Steine und ich noch drei. Ich durfte im Netz herumspringen und sie nicht. Doch sie blieb gelassen und wartete auf meinen nächsten Zug. Ich machte einen klassischen Fehler, in dem ich meine Mühle wieder schloss und ihr, ihren viertletzten Stein aus dem Weg räumte, ohne etwas dabei zu beachten. Sie war an der Reihe und durfte an einen beliebigen Punkt springen. Sie erschuf mit einem Sprung - eine Falle. Eine Falle, bei der ich zwei Spielzüge hintereinander machen müsste, jedoch stand mir nur einer zu und ich verlor die Partie. Aber so lernte ich meine letzte Lektion. Ich war zu besessen davon, das Spiel schnell zu gewinnen, dass ich ihren Betrachtungswinkel wieder ausblendete und es nicht kommen sah. Die Erkenntnis, die ich daraus gewann, war egal in welcher Situation ich mich befand, das Geschehen zu jeder Zeit, aus jedem Winkel zu betrachten, um die richtige Entscheidung treffen zu können.









Kapitel 3


Das böse Erwachen


Treys Perspektive


TREY


Meine Schwester Olivia durchlöcherte mich mit Fragen, über Angelia. Doch ich konnte den Namen, zu einem Gesicht nicht zuordnen. Ich wollte mich nur noch hinlegen. Mein Kopf drohte zu platzen. Olivia ging eingeschnappt in ihr Zimmer und war sich sicher, dass ich sie anlügen würde. Es war ein bitteres Gefühl, meine Gedanken nicht sortieren zu können. Mein Körper fühlte sich schwer und erschöpft an, sodass ich mich hinlegte und innerhalb von Sekunden einschlief. In dieser Nacht hatte ich wieder düstere Träume. Ich war gefangen an einem mir unbekannten, dunklen Ort. Umgeben von grossen schwarzen Stahlwänden, fand ich den Ausweg nicht. Plötzlich wurde der Raum immer enger. Die Wände kamen näher und drohten mich zu erdrücken.





	Olivia:

	«Hey, es ist alles gut! Du hattest scheinbar einen Albtraum.»





	Trey:

	*verängstigt schaut er sich um*





	Olivia:

	«Alles okay? Du bist ja total verschwitzt!»





	Trey:

	«Alles okay. Ich hatte nur einen blöden Traum.»





	Olivia:

	«Ich lass dir ein warmes Bad ein, dass du dich ein wenig entspannen kannst.»










	
Trey:

	«Nein! Ich möchte weiterschlafen.»





	Olivia:

	«Das war keine Frage. Komm steh auf und nerv mich nicht! Du kannst so durchnässt nicht liegen bleiben. Das ist ekelhaft!» *schaltet das Licht an*






	Trey:

	«Oh, mein Gott! Ist das dein Ernst? Mach das verdammte Licht aus! Ich habe Kopfschmerzen!»





	Olivia:

	«Was ist das an deinem Kopf? Ist das eine Narbe?»





	Trey:

	«Ich habe mir bei einer Tanzprobe, den Kopf gestossen. Halb so schlimm!»





	Olivia:

	«Halb so schlimm, dass man es nähen musste?»







Olivia liess nicht locker. Sie bestand darauf, dass ich zumindest Duschen gehe. In der Zwischenzeit hatte sie mein Bett neu bezogen, für das ich mich bedankte. Danach eröffnete sie wieder das Thema Angelia. Da ich meine Kopfschmerzen kaum aushalten konnte, reagierte ich mit einem aggressiven Ton.





	Olivia:

	«Ich kenne Angelia nicht und so wie es scheint, du auch nicht! Aber egal wer sie ist, eins kann ich dir versichern, sie macht sich wirklich grosse Sorgen um dich!»





	Trey:

	«Lass mich jetzt bitte in Ruhe!»





	Olivia:

	
*legt ihm eine Notiz auf den Nachttisch* «Das ist Angelias E-Mail und Telefonnummer. Du wirst von ihr gebeten, dich bei ihr zu melden. Was du damit tust, ist deine Sache, aber die Frau leidet und das sieht dir nicht ähnlich.»







Nach dieser Ansage meiner Schwester, machte ich mir Gedanken darüber. Meine Neugierde war geweckt und ich wollte nun wissen, wer die Frau ist. Ich schrieb ihr gleich am nächsten Morgen eine E-Mail, von einem neuen Account, den ich erstellten musste, weil ich mich an meine alten Zugangsdaten nicht erinnern konnte. Es ging keine fünf Minuten und sie antwortete mir schon. Sie beschuldigte mich ein Lügner zu sein und dass ich sie betrogen hätte. Zusätzlich wünschte sie mir und meiner neuen Freundin alles Gute. Sie machte mich sprachlos, denn ihre Reaktion war voller Emotionen. Kannte ich sie wohlmöglich doch und konnte mich einfach nicht mehr an sie erinnern? Mein Gedächtnis fand das fehlende Angelia-Puzzle nicht. Ich wühlte im Unwissen und liess die Konversation mit ihr so stehen. Gegen den Abend überraschte mich Angelia mit einem neuen E-Mail, in dem ein Bild von ihr angehängt war. Auf dem Bild war unübersehbar, wie mental sie am Ende war. Das Gesicht voller Tränen und ihre Augen blutrot. Die Schminke zerging ihr über den Wangen. Obwohl ich sie nicht kannte, schmerzte mein Herz sie so zu sehen. Mir war klar, dass ein klärendes Gespräch mit ihr nötig war. Ich nahm mein Telefon zur Hand und rief sie anonym an.





	Angelia:

	*schluchzt*





	Trey:

	«Hallo...»





	Angelia:

	«Was willst du noch von mir?»





	Trey:

	«Ich...»





	Angelia:

	«Was war das?»





	Trey:

	«Was war was?»










	
Angelia:

	
*atmet tief ein und aus* «Spiel keine Spiele mit mir!»





	Trey:

	«Hör mir doch bitte zu! Lass mich ausreden.»





	Angelia:

	«Okay! Sag was du noch zu sagen hast.»





	Trey:

	«Bitte, was ich dir jetzt sage, musst du für dich behalten. Ich will nicht, dass sich meine Schwester unnötig Sorgen um mich macht.»





	Angelia:

	«Mein Geduldsfaden reisst gleich! Fang an zu reden!»





	Trey:

	«Bei der Arbeit bin ich laut Aussagen anderer zusammengebrochen und lag bewusstlos am Boden. Ich musste sofort in ein Krankenhaus gebracht werden und wurde notfallmässig am Kopf operiert. Ich...»





	Angelia:

	«Wer ist diese Frau im Hintergrund, die da spricht?»





	Trey:

	«Welche Frau? Ich bin allein.»





	Angelia:

	«Da schon wieder! Hörst du das nicht?»





	Trey:

	«Nein...»





	Angelia:

	«Oh, wow! Ich wünsche dir viel Spass mit welcher Frau auch immer, da gerade bei dir ist und sich so amüsiert, dass ich so dumm war.»







Angelia legte den Hörer auf, bevor ich überhaupt meinen nächsten Atemzug nehmen konnte. War sie eine Verrückte, die Stimmen in ihrem Kopf hörte? Dies war mein erster Gedanke, nach diesem Gespräch. Ihre Stimme hingegen, löste etwas in mir aus, denn sie kam mir vertraut vor. Ich grübelte nach Erinnerungen. Das Gefühl war tief verankert, dass ein Stück meiner Seele fehlte. Angelias Verhalten dagegen, gab mir den Eindruck, dass sie professionelle Hilfe benötigen würde. Ich versuchte das Denken über sie abzustellen und freute mich meinen Sohn wiederzusehen. Er war über das Wochenende bei seiner Mutter Karen. Was eine seltene Geste von ihr war, da sie zu Beginn mir die volle Verantwortung übertragen hatte, sodass sie sich auf ihre Karriere konzentrieren konnte. Ich sah Shaun an und fühlte mich befremdet.





	Olivia:

	«Alles okay? Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.»





	Trey:

	«Shaun sieht so gross aus. Er ist so schnell gewachsen.»







Karen sah mich skeptisch an und begrüsste mich mit einer gewissen Zurückhaltung. Wie immer hatte sie keine Zeit, um zu bleiben. Shaun umarmte mich innig und mein Blick war nur auf ihn fixiert. Er war schon so gut auf den Beinen und ich konnte mich nicht mal mehr an seine ersten Schritte erinnern.


Von Tag zu Tag wurde es frustrierender. Fremde Gesichter auf der Strasse, die behaupteten meine Freunde zu sein. Ich wusste nicht, wie ich mich verhalten oder was ich sagen sollte. So spielte ich vor, in Eile zu sein, um der unangenehmen Situation zu entfliehen. Als ich meine E-Mails öffnete, stiess ich auf eine neue ungemütliche Konstellation mit Angelia. Sie sendete mir einen Screenshot zu und liess mächtigen Dampf ab. Die Worte die sie wählte, zeigten mir, dass jeglicher Respekt mir gegenüber verloren ging. Auf dem Screenshot war ein altes Social-Media-Profil von mir zu sehen. Ich sah mir die Bilder an, die ich angeblich dort raufgeladen haben soll. Die Bilder waren grenzwertig - beinahe schon intim, und das mit einer mir völlig unbekannten Person. Ihren Hintern packte ich kräftig mit meiner Hand, drückte fest zu und blickte überheblich in die Kamera. Das Gesicht der Frau war auf dem Foto nicht zu sehen, aber mich konnte man klar registrieren. Ich erkannte mich selbst nicht mehr. War ich ein Mensch, der solche Bilder ins Netz stellte? Ich konnte es mir nicht vorstellen. Angelia bestürmte mich mit Nachrichten. Mein Kopf qualmte vor heller Aufregung. Ich konnte die ganze Dramatik, die sie an den Tag legte, nicht mehr ertragen. Mir war schon lange bewusst, dass sie meinen Aussagen nicht vertraute. Für sie war ich nur ein dummer Lügner. Deswegen war es sinnlos mit ihr diskutieren zu wollen. Sie erbrachte nicht den erwarteten Anstand mir richtig zuzuhören und verlief sich im Garten der Beleidigungen. Zu keinem Zeitpunkt versuchte sie meine Sicht zu verstehen oder mein Leiden wahrzunehmen. Ignorieren war für meinen Gesundheitszustand, die beste Verteidigung. Ich hinterliess ihr trotz allem, meine neue Telefonnummer und machte sie darauf aufmerksam, dass sie mich kontaktieren soll, wenn sie einen erwachsenen Dialog führen möchte.


Kiana war die richtige Ablenkung. Mir war es wichtig ehrlich zu ihr zu sein. Ich wusste, dass die nächste Tragödie schon vorprogrammiert war, aber ich musste ihr von Angelia erzählen. Kiana liess mich von einem ihrer Fahrer abholen, der mich anschliessend zu einem atemberaubendem Penthouse fuhr. Kiana stand beim Eingang und erwartete mich schon.





	
Kiana:

	
*drückt ihm einen Schmatzer auf den Mund* «Ich hab dich so sehr vermisst!» *umarmt ihn*






	Trey:

	«Ich dich auch Baby. Wo sind wir hier?»





	Kiana:

	«In deinem eigenen Penthouse...»





	Trey:

	
*macht grosse Augen* «Nein!»





	Kiana:

	«Doch! Komm mit.» *greift nach seiner Hand und reisst ihn mit sich*
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